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»�Das Elterngeld hat einen finan­
ziellen Schonraum im ersten Jahr 
nach der Geburt geschaffen «

1.	 Frau Wrohlich, das Elterngeld feiert Anfang nächsten 
Jahres sein zehnjähriges Bestehen. Inwieweit konnte 
damit die Finanzlage junger Familien gestärkt werden? 
Tatsächlich hat das Elterngeld vor allem für Familien 
mit Kindern im ersten Lebensjahr das Nettoeinkommen 
deutlich erhöht. Es gab aber auch ein paar Verlierer der 
Reform. Das betrifft vor allem die Familien, die unter 
den früheren Regelungen zwei Jahre Erziehungsgeld be­
kommen hätten. Aber für die allermeisten Familien hat 
das Elterngeld eine Einkommenserhöhung gebracht.

2.	 Welche Auswirkungen hatte das Elterngeld auf die 
Erwerbstätigkeit von Müttern? Im ersten Lebensjahr des 
Kindes haben Mütter tendenziell die Erwerbsbeteiligung 
zurückgefahren. Das betrifft insbesondere Mütter mit 
hohen Einkommen und einer guten Ausbildung. Bei die­
sen Müttern sehen wir, dass sie im ersten Lebensjahr des 
Kindes seltener erwerbstätig sind. Das kann man damit 
erklären, dass sie jetzt das relativ großzügige Elterngeld 
bekommen, das es vor 2007 für diese Gruppe so nicht 
gab. Im zweiten Lebensjahr des Kindes ist die Erwerbsbe­
teiligung aller Mütter gestiegen, insbesondere aber bei 
Müttern mit eher niedrigen Einkommen. Das wiederum 
kann man dadurch erklären, dass diese Mütter jetzt nur 
noch zwölf, beziehungsweise maximal 14 Monate Eltern­
geld bekommen, während sie vor 2007 mitunter 24 Mo­
nate Erziehungsgeld bekommen haben. Diese Wirkung 
war von der Zielsetzung des Elterngeldes her erwünscht, 
denn ein Ziel des Elterngeldes war es, die Erwerbsunter­
brechungen von Müttern tendenziell zu verkürzen. 

3.	 War das Elterngeld insgesamt eine gelungene familien­
politische Maßnahme? Im Gesetz ist klar festgelegt, dass 
für das erste Lebensjahr des Kindes sozusagen ein finan­
zieller Schonraum geschaffen werden soll. Das ist inso­
fern gelungen, als Familien jetzt im ersten Lebensjahr 
des Kindes im Durchschnitt deutlich mehr Einkommen 
zur Verfügung haben. Auch die gewünschte Verkürzung 
der Erwerbsunterbrechungen, insbesondere bei Müttern 
mit niedrigerem Einkommen, wurde erreicht. Die gleich­
stellungspolitischen Zielsetzungen wurden durch die 
stärkere Beteiligung der Väter teilweise erreicht. Wir 

sehen, dass sich der Anteil der Väter, die Elterngeld 
beziehen, deutlich von rund drei Prozent vor 2007 auf 
mittlerweile über 30 Prozent erhöht hat. Aber die Dauer 
der Elternzeit von Vätern bleibt im Prinzip konstant bei 
zwei Monaten. Da sehe ich noch Luft nach oben.

4.	 Wo sehen Sie noch Verbesserungsbedarf? Das Elterngeld 
wurde ja mit dem ElterngeldPlus, das am 1. Juli 2015 
eingeführt wurde, bereits reformiert. Damit wurde ein 
Konstruktionsfehler des Elterngeldes behoben, denn vor­
her war es während des Bezugs von Elterngeld finanziell 
unattraktiv in Teilzeit zu arbeiten. Weitere Entwicklungs­
möglichkeiten für das Elterngeld sind aus meiner Sicht 
die Partnermonate. Würde man die Quote dieser Part­
nermonate erhöhen, also statt zwei von 14 auf vielleicht 
vier von 14, dann würde sich vermutlich auch die Dauer 
der Elternzeit von Vätern verlängern. 

5.	 Ist ein Effekt auf die Geburtenrate nachzuweisen? Das 
ist eine sehr spannende Frage. Leider ist ein kausaler 
Effekt des Elterngeldes auf die Geburtenrate schwer zu 
untersuchen und empirisch nachzuweisen. Die Studien, 
die wir kennen, kommen teilweise zu gemischten Er­
gebnissen, aber es gibt ein paar Studien, die von einem 
kleinen positiven Gesamteffekt ausgehen.

6.	 Welchen Einfluss hat das Elterngeld auf das Familienleben? 
Ich denke, dass das Elterngeld in zweierlei Hinsicht soziale 
Normen verändert hat. Zum einen hat sich für Mütter die 
Norm etabliert, dass zwölf Monate die sozial erwünschte 
Dauer der Erwerbsunterbrechung ist. Für ein Jahr bekom­
men sie jetzt eine relativ großzügige Einkommensersatz­
leistung, und danach steigen sie wieder ins Berufsleben 
ein. Dazu passt ja auch der Rechtsanspruch auf den Kita­
platz ab dem ersten Geburtstag. Die zweite soziale Norm, 
die sich über die Jahre mit dem Elterngeld etabliert hat, ist, 
dass es für viele Väter sozial akzeptiert ist, zwei Monate in 
Elternzeit zu gehen. Das war früher nicht so.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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